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Die Kırche qls mystischer Leıb C-AHrTriısSsta
Nur noch Urz SsSeI qals SC des (1anzen auf dıe Kırche

a1s Corpus Christi mysticum hingewlesen. Dıie Kırche ist der fort-
ebende T1SLUS 4 un alle wahrha erlösten und geheıilıgten
T1sSien sınd untereinander in übernatürhlicher Lebensgemeinschaft
verbunden einem eıbe, VO dem Chrıstus das aup 15t49In
dieser Gemeinschaft sendet T1SLUS seinen belebenden un be-
iruchtenden Geist In alle Gheder, uln das en der Heılıgkeit
un 1e egründen un tärken So sınd q]lle Gheder
Urc das and des Lebens und der FErlöserverdienste Jesu Christi
mıteinander verbunden un durch den Geist der Erlöserliebe in
STEeis lebendiger 1€e geeinı1gt. Es ist ql1so rlösergeıst
CArıiSsStı, der das en dıeser Gemeinschaft bıldet,
und es sınd rlösungsgnaden, dıe In den Ghedern als sc
meiınsamer Liebesbesiıtz vorhanden sSind.

Es ist qa1lso auch hıer wıeder der erlösende Unıversal-
el der 4US seiner unendlichen iInneren

Spannkraft heraus notwendig ber dıe Grenzen dieser Gemein-
schafit hiınausdrängt un!' jedes 1e@ mıiıt sich fortreißt,. das
Eirlöserleben weıter hinauszutragen. es 1e ist VOo  —
diesem Erlösergeiste durchdrungen und ebt eın
zıg VO ıhm. Erlöserge1s Christı ist aber wesensnotwendigs
Missionsgeist. Darum ıst n sti als 1€'! des Heıilandes
HT C Missıiıonsgeiıist leben  1g und mu deshalb seine
Interessen ber sıch hinauswerfen In dıe Welt hinein. Alle
TIStTen sınd durch das Band der geemi1gt,
darum mussen sS1@Ee gemeiınsam mıteinander wetteıfern, diese ET-
löserliebe Christi überall wıirksam machen un sıch gegenseıltig
die and reichen in weltumspannendem Eıfer, bıs die s  &.
Menschheit eine einzige sroße Gemeinschaft der eilıgen SC-
worden ist

Die Bedeufung der Ethnologie und Religionskunde
fur Missionstheorie und -Drax1s”.

Von Wılh Schmiıdt V ıIn Rom

In langen Jahrhunderten vielfach unterbrochener, aber
immer wıeder qufs eCu€e aufgenommener Arbeiıt die Miss1o-
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are mık erster Stelle es SCWESCH, dıe sowohl dıe Materıjalıen
für Völker- un Sprachenkunde zusammengetragen, qals auch
der formellen Errichtung dieser Wiıssenschaften mitgearbeıtet
hatten Die französische Revolution un die ıhr nachfolgenden
Wırren zerstoöorten w1e€e die Missıonstätigkeıt überhaupt, auch
diese wichtige Paralleltätigkeıt der Missıiıonare. achdem 1m
Verlauf der zweıten Miıtte des 1 Jahrhunderts eine el VOI-

dıenstvoller Einzelarbeıten die Wiederanknüpfung jene qlten
glorreichen Tradıtionen eingeleıtet hatten, wurde 1eselbDbe 1m
ersten Vıertel des Jahrhunderts Urc Z7W @] Kollektivereignisse
weıter fortgeführt und Urc eın drıttes SOZUSAaSECN auch offizıell
bestätigt und besiegelt: die ründung des „Anthropos, Inter-
nationale Zeıitschrı für Volker- und Sprachenkunde‘‘, 1 Tre
1906, dıe Begründung der 99  oche für Religionsethnologie‘ (Se
maiıine l’Ethnologie religieuses) 1 Jahre 19192 und die Vati-
kanısche Mıssionsausstellung 1 TEe 1925 mıiıt der S1Ee
sıch anschließenden Begründung des Päpstlichen useums FÜr
Miıssions- un: Völkerkunde Museo Missionario-Etnologico) Urc
1US XI 1M TE 1927

aß dıe verdienstvolle „Z ft für Missionswissenschaft‘‘
sıch jetz ausgestaltet un erweıtert hnat einer ‚Zeıtschrı für
Religions- und Missionswissenschaft‘”, nuß aqals eıne glückliıche
Weıiterführung dieser SaNzen Entwicklung bezeichnet werden, da
hiermit jedenfalls jener eıl der Ethnologıe In iıhr Programm mıiıt
aufgenommen ist, der als olıder NierbDau der Relıgionsw1ssen-
schaft unentbehrlıch ist.

In dieser Sanzen glüc  ıchen Entfaltung annn 1C. UT einen
kleinen Teıl jener provıdentiellen Missionstätigkeıit erblicken,
welche die katholische 1Ss1on uUuNnseTeTr Tage 1Immer größerer
Intensivierung, h ZUT immer weıtern Verbreıtung und immer
vollendetern Vollkommenheıt anspornt. Die Mı
E  nologiıe m ıt der Mıssıon ıst eılnes der wırk -

11il M Y deren die göttliıche Vorsehung sıch bedient,
und aßt sıch nıcht leugnen, daß dieses Mıttel wahrha em
1ele angepa ist

kademischen OC 25.—30. April 1927 gehalten habe und der unter
dem 1ı1te „L’ etnologıa la SW[l ımportanza per 11 metodo dell’ attıyıta
m1ssionarlia“ 1n den ‚„„‚Memorie Pontificıa Academıla Scilenze, NuovIı
Lincel“ (vol ]S SOWI1Ee In der „Rıvısta Unilone Missionarlıa del Clero
In I1taha‘ (I 1927 193—210) erschıenen ist Die Übersetzung Aaus dem
Itahenıschen hat dıe Redaktion ubernommen. Vgl . diesem Gegenstand
auch Größer 1913, if., Berg ın seiner Abhandlung (Die Mission als
Kulturträger 11 259 ff.) und Schmidlin ıIn selner Eiinführung Anhang).

“ die Geschichte dieser Bemühungen In Schmidt un Koppers, Völker
un ulturen, Regensburg 1924, 1—20
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er ıldhauer muß das ailerıa kennen, dem
arbeıtet. W ievıel schwieriger, q er aqauch wıievıel dringlıcher

wIird die Notwendigkeıit eıner olchen Kenntnıis, wWenNnn dieses
ater1a nıcht AUS Stein, sondern 4AUS Seelen besteht, und Z W ar

nıcht 4US Seelen einzelner Indıyvıduen, sondern Sanzer Völker,
mıiıt iıhren tief und gegenseıtıg in der Geschichte der Jahrhunderte
verknuüpften un verwurzelten Vorstellungen und ebräuchen und
Eigenschaften! Es ware eine gute Taktık, diese Kenntnis 1U

Ort und Stelle erwerben, mıiıt schmerzlichen rfahrungen
un gefährlıchen Verirrungen der Tätigkeıt selbst, während e

möglıch ist, sS1Ee VOT Begınn derselben erwerben. Mir erscheıint
es auch als Fehler ökonomıschem Verantwortlichkeıitssinn,

die Missionare sıch die nötigen Kenntnisse erst In Jangen
Arbeitsjahren verschaffen, iın denen sS1e dıe Missıonsgaben der
Gläubigen mıt wen1g Frucht ausgeben, während S1e dieselben .ın
kurzer Zeıt 1er in Furopa VOT iıhrer Abreıise in dıe Miıssıonsländer
hätten erwerben können.

Überzeugen WI1r uns durch einıge Beispiele VOoO  — der Wahrheıt dieser
Aufstellungen!

Es ist ın mehreren Missionen vorgekommen, daß dıe 1n der
Schule des Missıonars ErZzZoOgENECN Knaben, wWenNnn sS1e der Pubertäts-
perl1ode ankamen, tür einige Monate oder Wochen verschwanden, und
WEeNn sS1e  Z zurückkehrten falls S1e zurückkehrten vollständig in
ıhrem anzen Verhalten verändert N, nıcht 1m Sinne. er
rage, S1€e während iıhrer Abwesenheıit a  N, eizten sS1e das art-
näckigste Schweigen en Nach langen Nachforschungen nach
allen Seıiıten eriuhren dıe Missionare, aber sehr unvollständig und dunkel,
daß die Knaben ıIn jener Zeıt mıiıt den en des Stammes ın den äldern
und Büschen d.  N, mıit vielfachen Zeremonıien in die Geheimnisse
des Geschlechtslebens eingeweiht werden. Diese t1 I:
offenbarten sich als die furchtbarsten Hındernisse tür ıne gute christ-
liche Erziehung der Knaben, die sıch ihnen nıcht entziehen konnten,
weıl S1e NUu  n vollberechtigte Mitglieder ihres Stammes wurden.

Die Ethnologie hätte diese Missıionare lehren können, daß in sehr
vielen Stäiämmen gewlsse Zeremonilen für diıe männliche oder weibliche
Jugend oder tfür die iıne un!: andere INnNHIeEN 1m Alter des Begınns
der Geschlechtsreife gehalten werden. ber Natur und Ziele dieser
Zeremonien unterscheiden sıch wesentlich ın den verschlıedenen prim1-
tiven Kulturen In den altesten Stämmen enthalten sS1e nıchts (‚eflähr-
liıches der Tadelnswertes, ınd vielmehr ıne sittlich-relig1öse FKın-
iührung der Jünglinge un Jungirauen in die Übung aller Rechte und
Pflichten der Erwachsenen, iıne Art Schule oder Novizlat ın der Busch-
einsamkeıt unter Einschränkung des Essens, Schlaifens und Sprechens;
das geschlechtliche LElement fehlt nıcht, weıl auch Unterweisungen iür
die LEhe gegeben werden, aber mıiıt dezentem harakter un VOoNn großem
ethiıschen erte Es versie sıiıch leicht, daß solche Zeremoniıen eın
emmn1s für die Wirksamkeıt des (:laubensboten bilden un: iıhm darum
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keinen Grund ihrer Bekämpfung geben, sS1e 1m Gegenteil in DE-
ziemender Weise un mıt geeıgneten Mıtteln SChutizen un christlanıi-
slieren könnte. Dagegen überwlegt In den Stäiämmen totemistischer
Kultur, diıese Zeremonien 1m allgemeinen für die Knaben stattfiinden,
das geschlechtliche KElement und enthalten diese Pubertätsgebräuche oit
auch geschlechtliche Ausgelassenheiten oder Orgılen, dıe für alle
Stammesglieder obligatorısch sınd Selbstverständlich muß der Mis-
sS10Nar solche Gewohnheıten mıt allen Kräiten bekämpfien, aber auch
mıiıt aller Klugheit, weil Sonst nıchts erreichen würde.

In Ost- un: Zentral-Neuguinea, diese ziemlich ausgelassenen
Pubertätsielern ın der ergabe des männliıchen Erwachsenenkleids,

eines Gürtels AUS Baumrinde besteht, richtete der Missionar,
die Knaben Vomn der Teilnahme diesen Zeremonien fernzuhalten, selbst
eın  A Pubertätsfiest miıt sittlich-relig16ösem Charakter ein und schenkte
seinen Knaben fejerlich einen schönen (rürtel. Die ac wurde
dem Stammeshäuptling berichtet, der aber nach Erkundigungen über
dıie Einzelheiten der Zeremonile des Missionars diese als vollkommen
Jegal und rechtmäßıig erklärte, daß die Knaben nıicht mehr eZWUNSCH
TFCN, der heıdnischen Zeremoniı1e teiılzunehmen.

In den Stämmen mıiıt Mutterrecht finden diese Pubertätsfelern all-
gemein 1ULI Iür Mädchen sta ohne immer offenkundig verwerl—ilich
se1n, aber der physische FKaktor der Geschlechtsreife hat daran stark
Anteıl, daß der Miss1ionar S1e nicht bestehen lassen xönnte. Aber auch
1er muß S1e gründlich kennen, s1e mıiıt Eriolg bekämp{fen
können. In vielen Indianerstämmen VoNn Nordamerıka werden diese
Zeremonien der Geschlechtsreife nıcht kollektiv geielert, sondern der
ünglın er dıe Jungirau) muß sich auf viele Lage ganz allein iın die
Einsamkeıit der Berge oder der uste zurückzıehen, ständig etien
und seuizen un sıiıch Von Schlaf un Speise enthalten. Im Geifolge
einer solchen intensıven Abtötung bıeten sich ıhm Halluzinations-
visionen dar glaubt ein 1er sehen, das ihm VOo Großen Geist
geschickt sel, un iın Zukunit während sSe1INES anzen Lebens eın
Beschützer, eın individueller „Totem“” ein. In all dem bekundet
sıch ıne bemerkenswerte Kralit Relig1ösıtät, real un erschütternd,
wenngleich ırrıg. Es wäre psychologisch un: pädagogisch nıcht OI’-
Lun, daß der Missionar einiach diıese religıöse Kralit unterdrückte: besser
ist vielmehr, S1e reinigen un auf eın höheres Zael ıchten

Daß uch unter den Indianern selbst Individuen OCAsier relig1öser
Neigungen, äahıg, sıch VO selbst einer olchen Reinigung erheben,
sich finden, wıird U: bezeugt UTrCcC. die authentische Selbstbiographie eines
Indilaners VO Stamm der Wınnebago, die O1l ameriıkanıschen Ethnologen

Radın regıistriert und publiziert ist Dieser Indianer Tzählt, wıe uch
qauf die Mahnung se1ines Vaters sich 1n die Einsamkeıt zurückzog,
fasten, eien un dıe Visıion eines Tierschutzgeistes haben ber
kam ZUTr folgenden Erwägung: „Der Weltschöpfer dies ist der Name
des höchstens Wesens der Winnebago hat diese Geister geschaffen und
jedem seine besondere Kraft verlıehen; Iso muß der Schöpfer ıne Ta
uüber diese Sonderkräfte aben, muß mächtiger seın qals all diese eister.“
nd VO. da her faßte den immer lebhaftern Wunsch, nıcht einen Geist, SOIl-
dern den Schöpfer all dieser Geister sehen. Er astete ıer Tage, dann sechs,

Schmidt un KOoppers, 238 $ Ebd D
Radın, Personal Reminiscenciles of Winnebago Indıan, 1N: Journal

of American -L0Te AXAVI 1913 243—318



Schmidt Die Bedeutung der Ethnologie und Religionskunde. 1921

acht, schließlich ZWO un! betete, STIeis unter Vergießung VOo Jränen, die
Genugtuung en, den Schöpfer sehen, ber gelang ıhm N1IC. Dann
verzichtete qauf das Fasten An der Altersreıfe ermählt: siıch un!:
darauf ZO;  al  € sich die Eiheleute In 1ne einsame Gegend zuruck un wohnten
aselbs allein. Beide begannen fasten, un dıe Vısıon VOoO chöpfer
erlangen. ach ein1ger Zeıt erhıelten S1e eın ind. Der ater irug dıe Gattin,
ob S1Ee dem chöpfer dieses iıh 1eDstes ınd opfern ollten Sie willigte
mıiıt Schmerzen ein. Latsäc.  1C. oteten s1e und egruben dann mıiıt
bitteren Klagen. Dieses Opfer Walr beachtenswerter, als 1MmM amm der
Wınnebago das Menschenopfer nıcht exıstiert. S1e hörten N1IC. quf fasten,

eien und weinen, dıe ersehnte Visıon des Schöpfers en
eAhrmals glaubten s1e S1e erreicht aben, ber das Gesicht erwles sıiıch
immer als schmerzliche J1äuschung. och konnten uch diese Enttäuschungen
S1e nıcht mıiıt Bıtterkeit der Verzweiflung erfüllen Am nde wurde der
Indianer erhört Ich lasse die buchstäbliche Übersetzung des ergreifenden Be-
richts dieses Indıaners folgen: ‚„‚Der Weltschöpfer wußte das es VO der
Höhe, WOo. Er hörte dıe Stimme des Indıaners und Sa ‚Du bist

Weınen, IC komme ZUTC rde Als Wesgisega (SO hıeß der Indianer)
schaute, sa einen lJendenden Lichtstrahl, der sich VO ben auf die LT}
bıs seinem verbreıtete ‚Wesgisega, du willst mich sehen: das kann
iıch dır nıcht geben; ber der Lichtstrahl bın ich; In ıhm wirst du miıch sehen.‘
Nıcht mıiıt kriıegerischen Kräften, sondern mıt Leben wurde Wesgısega g -
segnet. Das Licht kam VO. chöpfer der Welt bıs ZUTF rde Er machte
eın ıld VO.  b diıesem Licht qauf einem Stab An diıesem ıld opferten sS1Ee
den 99NC ihrer rıedenspfeifen, un iıhm beteten sS1e in den Zeiten der
Betrübnis.‘‘

Wäre eın Miss1ıonar nıcht wahrhaft glücklich, WenNnn er iın seinem
Stamm einen Menschen fände VOonNn tiefer Kelıglos1ıtät, ergreiıfender
Andacht, lebhaftem Wunsche, ott selbst sehen? Vorläufg ergıbt
sich, W1e dıe Zeremonien der Geschlechtsreife ZU erstenmal ql diese
Kundgebungen lebendigster Religlosität erweckt aben, un W1€e nützlich
daher die vollkommene Kenntnis dieser eremonien seın wird.

Gemä seiner oberstenBetrachten WIr eın anderes Beispiel!
Gewalt als König der Welt hat Unser Herr seiner Kirche die orge
iür dıe Reinheit, Festigkeit un gute Funktionierung der Famiaılie,
des Fundaments der anzen menschlichen Gesellschait anvertraut. Von
dieser Aufigabe leıtet auch der Missionar seın ec und seine Pflicht
ab, siıch ur die Ordnung der Völkerfamilie interessieren, der
geschickt ist. Hier liegt eın anderes wichtiges Feld, aul dem ıhm
dıe Ethnologie unschätzbare Diıenste eisten kann, weıl sS1e ıhm den
Stand des Familieninstituts unter den verschiedenen Völkern zeigt.
Und weiıl diıeser Stand faktisch be1 dem größern eıl der Völker nıchts
anderes als ıne traurige Verderbnis der wesentlichen Pflichten und
Funktionen der Famıilie ist, begreift INa  e} gult, welch ungeheueren
Schwierigkeiten der Missionar spezliell auf diesem Schauplatz seiıner
Tätigkeit [  n Ist dem aber S wlievıel größer mussen diese
Schwierigkeiten se1ln, Wenn der Missionar nıcht hinreichend dıe Natur
der Familie un ihrer Korruption be1ı seiınem Volke kennt! Unter den
Völkern des vaterrechtlichen Totemismus sind die Rechte des Vaters
ausgedehnter aul Kosten der Mutter und der Al überhaupt, die
degradiert und beeinträchtigt ist; überdies wird die Stellung der
Familie durch die Präponderanz des Stammes oder Staates schwer

geschädigt} Be1l den Völkern des Agrarmatrıarchats ist hingegen
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die Mutter oder iıhr Bruder, der ıne wirtschaitliche und sozlale Vor-
zugsstellung genleßt; die Kınder gehören ihr und nıcht dem ater,
der iıhnen nıcht nahesteht w1e€e ıh Oheım mütterhlicherseıts Zudem
kompliziıeren be1 den meılisten Völkern die Polygamie un die Leıichtig-
keıt der Lösung des Ehebands außerst alle Familienangelegenheiten,
dıe aber Vo  — bestimmten (z‚esetzen un: Gewohnheiten geregelt werden
Gerade In denen der Missionar viele solche (1e-iın diesen Fällen,
wohnheiten nıcht respektieren kann un viele solche Gesetze De-
kämpien muß, ist notwendiger, daß sıch ihre Kenntnis
vermittelst der LEthnologie anelgnet, Desser ın der Lage se1N,
mıt aller Klugheit und Umsıcht ın einer heiklen Materı1e vorzugehen,

nıcht noch die Schwiaerigkeiten vermehren, die sich schon
bedeutsam 1n

SO könnte ich noch viele andere Argumente anführen,
beweisen, w1e die Ethnologıe, besonders dıe relig1ıöse nützliıche Auf-
schlüsse e  en kann, welche dıe 1ss1ıon wirksam ın ihrem heiligen
mte unterstutzen und sS1e VOT vielen Irrtümern bewahren. ber ich
mu miıich ın dieser Aufzählung einschränken und noch VOoO  ; anderen
wichtigeren, weıl tiefiferen Diensten sprechen. Die Ethnologıe begnügt
siıch nıcht, den gegenwärtigen Stand der Anschauungen und Gebräuche
der Völker erkennen Jlassen, und bleibt nıcht beı ihren bloß außer-
iıchen Eigenschaften, Waflfen, Instrumenten, Kleıdern, Wohnungen,
Beschäftigungen und Gewerben stehen Dies alles ist eher Sache der
LEthnographie, w1e Aufgabe der Geographie ist, die heutige Form
der rde beschreıben, während dıe eologıe 1Nns Innere derselben
eindringt un se1ıne Geschichte und Entwiıicklung durch dıe Jahrhunderte
un Jahrmillionen eriorschen sucht SO bemuüuüht sich uch die
Ethnologilie, durch umiassende Vergleiche nach einer historisch-objek-
tiven Methode die nıcht U  — VOonNn Reichen un Völkern,
sondern ganNnzer Kulturen und der Kultur überhaupt
bis ihren Ursprüngen aufzuspüren. Eines der wichtigsten Resultate
solcher vertieiter Forschungen ist, daß die Zivilisation als Erzeugn1s
des menschlichen (Geistes nıcht wesentlich in einer Anhäufung außerer
Güter und Fortschritte, sondern ın der Bildung und ebung der eele
selbst besteht. Kın anderes Ergebnis, das jenes erste ver vollständigt
und präzislert, besagt unNns, daß diese ziıyvilısatorısche Seelenbildung nıcht
das Produkt einiger Jahre indıyıduellen Lebens, sondern das außerst
verwiıckelte Produkt innerer und außerer Tätigkeiten durch Jahr-
hunderte und 23 Jahrtausende hindurch ist. Diese beiden est-
stellungen sind VOoO  — einer grundlegenden Wichtigkeit für dıe Mission,
einer posıtıven und negatıven: negatıv, weıl der Missionar, wenn sich
genötigt sıeht, iıne schlechte Kultur Danz oder teilweise zerstören,
sıiıch nıcht vortäuschen dard, daß diese LZerstörung ın kurzer Zeıt sich
bewerkstelligen lasse  * POs1t1LV, weıl der Glaubensbote gleicherdings, wenn

dıe ICUEC christliche Kultur einiühren soll, nıcht hoffen dardt, daß
dieses grandliose Werk innerhalb einer Generatıion vollendet werden
kann. Ja kann se1ln, daß 1iıne bestimmte Kultur tıef ın der Seele
eines Volkes eingewurzelt ist, daß iıhre Ausrottung unmöglich und jeder
Versuch ZU Scheıitern verurteiult se1n scheıint, somit dıe Unter-
nehmung solcher Versuche iıne unnuüutze Kralit- und Zeitverschwendung
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ware DIie Mission selbst hat N1ıC. immer aut diese starke un unbeug-
Samlle Wahrheit Rücksicht S  MMmen.

Ich wiıll eın Beıspiel anführen, w1e auch der wıirtschaitliche
Faktor einen derartıgen Einfluß aut dıe Ausbildung der Seele ausgeübt
hat Man hat geglaubt, daß dıe der Anfang
der Ziyiılısation SEWESCH sel, und erinnert sıch noch das Dbegeisterte
Lob, das Bachoifen dem Ackerbau w1ıdmete, dıe diese Stabilisierung
bewirkt 1 uch viele Missionare glaubten und glauben, daß

sS1Ee eınen ın den äldern umherschweilenden wılden Stamm
ZU Aufgeben dieses Nomadenlebens un ZU.  — Bezıehung tester Wohnsitze
bewegen konnten, cdıe ersten un unentbehrlichsten Grundlagen der
Zıivılısation gelegt siınd. ber WEeNnNn der Zweiılel erlaubt ist, ob dies in
seiner anzen Iragweıte eintrıiit, dar{i noch mehr daran gezweillelt
werden, obD ıne solche Festlegung immer durchführbar und Iolglich
iıhre Vornahme VO  u Nutzen ist.

DIie erste Phase des ökonomischen Menschheitlebens bestand in
der einiachen ammlung dessen, W as die Natur selbst ZU Unterhalt
darbot, also In der Jagd ZU  — Erlangung der tierıischen Nahrungsmiuttel
un 1m Früchtesammeln UuUSW. iür die Vegetatıion, alles ohne ırgend-
welche Arbeit ZU Mehrung oder Sicherung der natürlıchen Ernährungs-
produkte. Diese Art VOo  —j Wiırtschafitsleben erfiordert VOo  w} selbst dıie Un-
stetigkeıt der Wohnung, weıl ıne Gegend nıcht genuügt, das an Jahr
hiındurch die nötigen Nahrungsmuittel heiern E Daher ist eın vagabun-
dierendes Leben ın diesem Stadıum ıne absolute, gebleterıische Not-
wendigkeıt. Es gıbt noch jetzt Stämme, cdie n1ıe über diese Wiırtschalits-
phase vorgeschritten sınd, Dr a ll dıe verschıedenen Pygmäenstämme,
Buschmänner, Australier, viele Stämme VOoO  —_ üdamerıka un Kanada.
Da S1e dieses Leben seıt Tausenden VOo  — Jahren führen, hat begre1[f-
icherweise tiefe urzeln ıIn iıhren Seelen geiaht, mehr, qals die
Von diesem Leben verlangte Arbeıt Jagd und Vegetalıiensammlung

dıe Natur reich und überfließend ıst, nıicht ermüdend un mühsam,
sondern eher eine Art Sport ist Solche Stämme 1U  — ZU u1igeben
dieses Nomadenlebens und ZU Ansıedlung zwecks Bodenkultur und
anderer regelmäßiger, der europäischen Zivilisation eigentümlıcher
Arbeıten bestiımmen, ıst iast immer etwas Unmöglıches, daß dıe
ernahme dieser Aufgabe soviel wı1e Verschleuderung persönlicher
£nerglen, VOoNn Zeıt un Mıtteln bedeutet, auch dıe Gefifahr gewaltsamer
Repression und somıit der völligen Ausrottung dieser Stämme herauf-
beschwört. Man muß ffen anerkennen, daß solche uch VOo  — Miss10-

gemachte ersuche höchst verhängniısvolle Wirkungen hatten
oder gehabt hätten, WEeENN S1e nıcht beizeıten aufgegeben worden
varen. Ähnliches wurde 1n den veErganSsCNCNH Jahren mıiıt den Indıa-
Nern einer Paraguayregıon seıtens ein1ger Missionare unter Führung
eines 1m übrıgen exemplarıschen (Glaubensboten versucht, der aber bıs
dahın 1U unter ackerbauenden Stämmen gearbeıtet a  e Warlr
eın tiester Wille, auch seine Wiılden solch seßhaft-ackerbau-
lıchem Leben Z bestimmen. Zu diesem ZLweck arbeitete miıt sel1ner
groben Energıle, miıt allen ökonomischen un technischen Mitteln, ohne
ıch durch den vollständigen MiBeriolg vieler Jahre entmutigen
lassen. Um nicht VOoO schädlıchen Eindluß der weıißen Kolonisten

Das Mutterrecht (Stuttgart 1861
Schmidt und Koppers, 419
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gehemmt werden, seiıne Oolonı1e ım schweigsamen Innern
des jungiräulichen Urwalds gegründet; un selne Mıtarbeiter
Priester, Brüder, Schwestern hıtten heroisch viele un viele Eint-
behrungen und Strapazen, ja einer selner Mıtarbeıiter wurde schließlich
geisteskrank ın der monotonen Einsamkeıiıt dieses trostlosen Lebens: aber
alles War umsOonstT; einem scheinbaren, vorübergehenden Eriolg Iolgten
bıtterste Fnttäuschungen, und endlich sahen sich die Obern CZWUNSCN,
die Missıon aqauizulösen oder vielmehr iıhre Methode radıkal andern 1
DIie richtige Methode, die Lür solche Stämme anzuwenden lst, kann IU  b

jene se1n, die Dr VOoONn den Oblatenpatres mıiıt den Stämmen VOoOIn Kanada
und den Polargegenden eingehalten wird ein1ge Zentralposten als
Stützpunkte für die Missionstätigkeit errıichten, die Indianer
sıiıch den Festtagen um Empfang der akramente und der nötigen
Unterweisungen versammeln, während im übrıgen Jahr die Missionare
auf Reısen gew1ß sehr beschwerlichen un gelährliıchen siıch
befinden, die einzelnen Stäimme qui den wechselnden Stationen ıhres

Lebens auizusuchen. Vielleicht werden AUSs den ıIn den zentralen
Missionsposten eingerichteten Schulen in der zweıten und drıtten
Generation hen hervorgehen, dıe stabıle Niederlassungen begınnen,
aber uch dies ist nıcht sicher und kann Gelegenheit entmutigenden
Rücktällen bieten. Es ist leicht verständlich, daß unter solchen
Bedingungen ın den dreı oder viıer ersten Generationen unmöglıch
eingeborene Priester geben kann.

Miıt dieser etzten Andeutung eines bo d’p)
abe ich vielleicht das wichtigste Missionsproblem uNnseTrer Zeit berührt,
Lür das die Ethnologie eben{falls ein1ıge Worte des Rates un der
Mahnung erteilen hat Ich beschränke mich aul iıne Bemerkung,
die fast iın umgekehrter Richtung w1e jene erste verläuit Diese Stämme
nomadischer Jäger sind leidenschafitliche Liıebhaber der persönlichen
Freiheiten un wissen dem Wort und den Beiehlen anderer nıcht
Iolgen un!: gehorchen. Es ist klar: daß S1e nıcht VOoONn eute auf
INorgen Gehorsam un Dıszıplin kennen. Nıcht weniger schwer ber ist
es lernen, beiehlen un anzuordnen; besonders wWenn sıiıch
ro und komplizierte Dinge handelt, zönnen diese Eigenschaften
nicht iın kurzer eıt beigebracht un als natiıonale Qualitäten einer
anzen Klasse der Rasse nıcht ın wenigen Jahren, ja selbst nıcht iın
einer einzigen Generation angeeignet werden Wenn ın einem Volke tiefe
sozlale Unterschiede zwıschen höheren und n]ıederen Ständen bestehen
un die n]ıederen seit Jahrhunderten gewöhnt sınd, sıch den eiehlen
der höheren Klassen D unterwerien, wırd der Missionar natürlich
daran arbeıiten, die kxzesse un Deifekte dieser Sozlaldifferenzen VeTr-
schwınden lassen, und soll auch tun, aber kann nıicht hoffen,
bınnen kurzem un bloß mit dem Unterricht der Allgemeinheit der

die ihnenunteren Klassen jene höheren Qualitäten einzuflößen,
lange Zeıt efehlt haben individuelle Ausnahmen, die sich darbieten
können, heben diese generelle Regel nicht auf Natürlich mMu. der
einheimische kKlerus schon 1mM Pfiarramt und mehr iın den höheren
kirchlichen Würden autorıtative Funktionen ausüben, befifehlen und

ESs handelt sich hier offenbar dıe kurzliıche Episode der inzwischen
aufgegebenen Steyler Paraguaymission; noch wichtiger ware  a freılich die
negatıve Beleuchtung für dıe 1el längeren und umfangreicheren Mıssionen
un Reduktionen der Jesuiten in Paraguay UrCc. obıge These Anm Red.].
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anordnen können. SO ist auch unter dıesem Gesichtspunkt nıcht
nützlıch, daß sich der Glaubensbote ausschließlich oder tast ausschließlich
mıiıt den n]ıederen Klassen eines Volkes beiasse; ist schädlich, WEeNN
nıcht alle Missionare dazu vorbereitet werden, auch unter den höheren

Es scheint mir, daß dieseKlassen erfolgreich arbeiten können.
Bemerkung VOoO  S einer nıcht geringen Wichtigkeıit für die rage eines
einheimiıschen Klerus in den Ländern hoher Kultur, ın Indien, Chiına,
Japan sel. ber ich glaube, daß S1e iıhre Bedeutung auch anderwärts hat.

in Airıka kompliziert sich das Problem des eingeborenen Alerus
zugle1ic mi1t der Klımairage: das tropısche Klıma erlaubt dem eNTO-
päischen Klerus nıcht, iın der Arbeıt alle seline Kräfte anzuwenden, un!:
verlangt ständig viele Lebensopfer; der einheimische Klerus ware
solchen Kinschränkungen und Opfern nıcht ausgesetzt. ber scheint,
daß die eigentlichen Negervölker Airıkas außer anderen Mängeln auch
jene höheren Kigenschaften der Autorı1ität und Leiıtung vermissen lassen,
Von denen WITr zuerst gesprochen aben, und War in solchem Tade,
daß ihnen selbst das Vertrauen vielfach fehlt, Funktionen direktiver
Autori1tät aquszuüben. iIch „die eigentlichen Negervölker”, weıl
auch ın Airıka eın Llement g1ıbt, das gut Z hbefehlen und anzuordnen
ermag: dıe hamıtischen Völkerschaiten. S1e haben Proben dieser
Fähigkeit durch dıe historische Tatsache egeben, daß iast überall In
Afrıka, 1nNne höhere Zivilısation vorkomm(u, spezıell In den gröheren
Reichen mi1t einer um{iassenden Verwaltungshierarchie, sıch Hamıiıten-
stamme iinden, weiche die Dynastıen, Aristokratien und iührenden
kKlassen gelıefiert haben 1 S1e WAaTIiren und sıind noch häufig nomadısche
Hirten, und dıe Ethnologie zeigt UNs, daß die genannten Eigenschaf{ten
ihnen ın der esa  n menschlichen Kulturgeschichte eigentümlich
S In einigen Ländern Afrıkas haben S1e siıch ın tarkem Verhältnis
mıit der Negerbevölkerung vermischt und dann auch deren gute Kıgen-
schaiten sıiıch angeeıgnet, besonders die, mühsame Arbeıt eısten: dıes
ist der all be1 den Völkerschaiten VOoO  3 Uganda, dıe mMır VOo  —_ kapıtaler
Wichtigkeit iür die Zukunit Airıkas erscheinen. Anderswo en s1e
siıch alleın ohne Vermischung mıiıt den Negern erhalten, Z in
Kuanda und Urundl, die siıch nıcht immer dem Christentum günst1ig
erwelsen gen ihres charakteristischen Stolzes und der Laster; 1n dıe
S1E nicht selten verifallen sınd; ber wäre eın schwerer Irrtum, sS1e
übergehen und sich 1Ur mi1t den Negern beschäftigen, die sıch in der
43r leichter bekehren. Anderswo leben sS1Ee noch in ihren ursprünglichen
Ländern (wie die (jalla un haben die Nn natürliche Energıe
un Reinheıit ihrer Religion und der Famıilıie bewahrt Ich glaube, daß
1ıne gute Missionsstrategie ıch in speziellster Weise mı1t diesen amlı-
tischen Völkern beschäitigen un: ıhnen viele gut vorbereitete Missionare
schicken sollte. Ich zweiflle nicht, daß dies eın Kapıtal wäre, das reiche
Früchte tragen würde, weıl sıch hıer das este Mater1lal für die künftigen
Airiıkamissionare und ZU Legung der Basıs einem airıkanıschen
Klerus gewınnen Ließe

Vielleicht wırd manchem meıner Leser scheinen, daß ich 1n
meınen bisherigen Auseinandersetzungen ıne allzu große Bedeutung den
natürlıchen aktoren der Missionstätigkeit zugewlesen abe Ich werde
mıiıt cdiesen Lesern nıcht in Polemik eieN,; weıl ich auch sS1e reichliıch
zuiriedenzustellen olie. Eines der wichtigsten und wertvollsten Re-

Schmidt und Koppers, 198 H. 305 I 339
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sultate der modernen Ethnologie besteht ın der Gewıßheit der unge-
heuern Wichtigkeit, weilche die Relıgion 1n der Bildung der Zivili-
satıon iın allen Perioden der menschlichen Geschichte gehabt hat AÄAus
dieser unleugbaren Tatsache kann die Lthnologie bedeutsame Ratschläge
auch iür die Missıion ableıten. ÖOit könnten die Aaus dıesem auf seıne
Kultur, selne technische, ökonomische, wıissenschafitliche Überlegenheıt

tolzen Kuropa stammenden Miss1ionare, auch WEeNnNn S1€E selbst nıcht
Sanz VO  — diesem Stolz und der daraus iolgenden Verachtung anderer
Völker iIreı waren, gegenwärtig ın den Missionsländern erproben, daß
Ansehen und Kredit dieser europäischen Kultur überall stark geschwächt,
ja vielfach Sanz zusammengebrochen sınd Dagegen bleiıben In unerschüt-
terter; vielleicht uch VONn uls selbst nıcht genügend geschätzter Geltung
dıe inneren Kräfte einer wahren und tı1ıefen KMeI1S10OS1LALT, die
un widerstehliche Gewalt eiınes moralıschen und aufriıchtigen Charakters,
eines heiligen Lebens voll Liebe, Freundlıchkeit, Selbstverleugnung, Ge-
rechtigkeıit, Unpartellichkeit, Ruhe, Friediertigkeit. Nıicht Au  — VOo über-
natürhlichen Standpunkt AUS, sondern uch als Psychologe, qals Ethnologe
und Hıstoriker der menschlichen Kultur muß ich bezeugen, daß al diese
kKräfite und Kigenschaften einen tieien Eindruck machen und einen
gewaltigen Einfluß ausüben qautf alle sroßen und kleinen Völker, Qquti eın1ıge
ın Danz besonderem Grade Der Sinn Tür Heilıgkeit, die Ehrfurcht, der
ult der wahren moralischen Größe haben ıne viıel weiıtere Verbreitung,
als INa  — bıslang glaubte Al dies, vorausgesetzt, daß die Missionare
diese moralischen Qualitäten mıiıt sıch tragen, wiıird 1n kostbares oder viel-
mehr das kostbarste Kapıtal für ihre Missionstätigkeit seIN, ohne welches
alle übrigen Hılismittel zeinen großen Wert hätten Ja der Miss1ıionar kann
siıcher se1ın, daß auch die Heiden ıhn nıcht 1ür einen wahren Mann
(rottes halten würden, WCNN S1Ee ın iıhm nıcht die Lıgenschaiten eiıner
wahren und tiefen Relig1i0sität sähen. Deshalb hält auch der Hl ater
sehr daran, daß ın den Missionen womöglıch Klöster mıt kontempla-
tiıvem Leben und höherer Äszese aufgerichtet werden, nıcht 1U  e geCn
der Gebete und Abtötungen, die sS1e ott darbringen, sondern auch gCnNn
des tıeien kindrucks, den S1e aut die Heiden selbst machen.

Jedoch nıcht bloß dıie persönliche, indıvıiduelle Heiligkeit, sondern
auch die Elemente und Formen, ın welchen und durch welche dıe

ati sich verwirklicht und bekundet, sınd für
dıe menschliche Zivilisation VO  — viel größherer Wiıchtigkeit, als das ratlo-
nalıstische, skeptische, atheistische Kuropa bıs jetzt annehmen wollte.
Es g1ıbt War ın dieser Hıinsiıcht Unterschiede zwischen Volk un Volk,
aber ıIn den meisten Natıonen oHenbart sich das Gefühl VO  — der Größe
un Bedeutung der Religıon ın der chalun telerlicher Formen, öffent-
Licher Zeremonien und ErEürSTtenN; die nıcht selten 1ne
wunderbare Entfaltung gl  MM haben Das ist sehr eın wahrhaft
menschliches Bedürifnis, daß, solche feierliche Zeremonıien sıch nN1ıC.
iinden, INa  —_ mit instinktiver Logik schlıeßen mMu.  e die betreffende eli-
g10nN könne nıcht tıef eın und kein grohes Bewußtsein VOIN der eigenen
Bedeutung haben ber auch noch VOoO  ; einem andern Gesichtswinkel Aaus
lassen sıiıch diese Leremonlen betrachten. S1e ınd das Mittel, durch das
diese Völker tärker als mıit dem Wort und den formalen Unterweisungen
ihre Glaubenslehren und die Gesetze ihrer Relıigion einschärien un: diıe
wichtigsten Geschehnisse iıhrer religıösen Geschichte ın Erinnerung
bringen. uch hilerin bekundet ıch eine natürlich-instinktive Psycho-
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logle. Es ist sicher, daß solche ZLeremonien, durchdrungen Von tielem
relig1ıösen (reiühl und intensiviert mit vielen ehrwürdigen Symbolen,
geschmückt und umgeben VOoO  X Schöpfungen der Kunst, tief eindringen,
lärker bewegen, die n Seele des Menschen um{iassender ergrelıfen,
als das vielfach unvollkommene und schwache Reden des Wortes.

Wır mussen nıcht glauben, daß solche Zeremonien sich u be1l en
Nationen fortgeschrittener Zivyılısation finden, sondern WIT begegnen ihnen
schon be1ı den prıimıtıvsten Stämmen. In einer der kürzlich unternommenen
und VO HL atlter großzügig subventionilerten ethnologischen E:xpedıtionen
hat Vanoverbergh VO der Scheutvelder Kongregation unter den egrıtos
VOoO Nord-Luzon der altestien Rasse der Philippineninsel ıne dem
höchsten Wesen gewıdmete religiöse Feler enidec. welche dıe N Nacht
INCUTrC dauert und wirklich als nächtliıche ıturgıe bezeichnet werden kann.
Sie findet In einem der größten Häuser der Negri1tos Sia begınnt abends
nach 1eUnNnN und dauert bis ZU. folgenden orgen 1 Eın Mann, iıne Art
VoO Vorsänger, stimmte die dreı der jer erstien Sılben eines Liıiedes mıiıt
sußer un feierlicher Melodie Al} daß der Pater das Kyrıie der „„‚Mıssa de
Angelis  66 hören glaubte, un!: sofort etizten diıe anderen Männer diese
Melodie langsam und feierlich mıiıt vielen Modulationen fort, worauf eın
anderer eıl der vielmehr rezıitiert wurde in tieferem Ton un
schneller hne Melodie Dann SansSsen un rezitierten dıe Frauen 1ne Strophe
n  u ın derselben Weise. Zuletzt vereinigten sıch beıde Chöre, indem jeder
die eıgene Strophe ausführte, und Stieis bemerkt der Pater 1e der
Gesang harmonisch. Dieser sanite Wechselgesang War begleıtet VO. ehrfurchts-
vollen Gesten, die Eiındruck machten Vor dem Gesang saßen alle Zzu  K rde
Als dann der V-orsänger seinen Gesang anstımmte, er. sıch und wandte
unier Kreuzung der Arme uber die Brust die Augen ZU Hımmel und VeTl-
1e In dieser ehrerbietigen ellung bıs ZU Schluß asSselbe atien die
anderen Männer beim Beginn des Kantus und ebenso dıe Frauen, als iıhre
Strophe Lolgte; dann rhoben s1e sich mıiıt langsam feierlichen Schritten 1m
Halbkreis und kehrten darauf Platz zuruck 1 Nachdem dies es
gesehen und gehört,; konnte Vanoverbergh schreıiben: „Der Jon, das SU$S-
gestive Kolorit des Gesangs un die Gesten machten olchen Eindruck quf
mich, daß I6 VO tiefer Ehrfurcht ergriffen WAaT; konnte kein Zweiıfel be-
stehen  ‚9 daß diese Menschen on einem (efühl der Gemeinschaft mıt dem
Übernatürlichen durchdrungen WAarell; nıemand xonnte dieser Feler 1m tiefen
Schweigen der Nacht beiwohnen, diese fei:erlichen Gesänge hören, dıe
respektvolle Haltung der eilnehmer sehen, hne überzeugt Z sSeIN, heılıgen
Boden Zu etireten  .. 1

Eine Völkergruppe, unter der dieses Zeremonlienwesen einen schwerlich
übersteigbaren Entwicklungsgrad erreicht hat, sınd die Indianerstämme ın der
Umgebung der großen een VO Nordamerika, die der Algonkın un S10UX,
und ıst ein bemerkenswertes Zusammentreffen, daß diese Stamme uch
VO:  a} einer unvergleichlich kriıegerischen Tapferkeit sınd. Sie haben Zeremonilen,
dıe vler, acht, ZWO Tage dauern, während welcher keine and bewegt, kein
Schritt elan, kein or gesagt wird, das NIC. Urc. eın Zeremoniell voll
relıg1öser ymbolısmen und Erinnerungen geregelt ware. Im Osten VOo
Nordameriıka begehen dıe Delaware (Lenı-Lenape 1m Herbst ıne große Feler

Jahres f danken und siıch seinem Wohlwollen wıeder für das kommende
VO:  } Zwolf agen, dem Großen e1s für die W ohltaten des vergangenen

Jahr empfehlen. Das aup dieser Zeremonie halt Beginn iıne ange
Predigt, In der sagt „„‚Wenn WIT In dieses festliche Haus kommen,

Vanoverbergh, Negritos of orthern Luzon (Anthropos
1925 148—199, 399—443) ; uch qals Separatdruck erschıenen: Adminiıstration
des Anthropos, St Gabriel-Mödling bel Wiıen 1925
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sınd WIT froh und danken für alles, Wa der chöpfer uns unNnsecreinNn Ge-
brauch gegeben hat; WIT vereinigen uUNns hıer, iıhn bıtten, mıiıt ul 1
küunftigen Jahr Miıtleıd haben und ulls es geben, was unls glücklıich
mMaC. erwägen WIT alle, jJevıel unNns in uNnsecrenNl Sanzen en gefördert
und daß uNnls den Weg gewlesen hat, iıh biıtten und iıhm danken66 L
In den Stämmen der mittleren Algonkın hat iıne große Zeremonie, genannt
Midewı1win, VO Großen Geist selbst eingesetzt, 1ler der sechs der acht
Tage dauernd, den weck, das en In Gestalt einer kleinen Muschel den
Kandidaten geben, die sich ZUrTrC Initiation In die Geheimnisse dieser Feier
vorbereitet en Der Oberpriester a1s Leıter der Zeremonıe beginnt sS1e mıt
einer Predigt, ıIn der ZU Aspıranten spricht „Jetzt höre aufmerksam,
W as 1C. Nn abe! Wenn du das, W as 1C. dır Nn werde, Herzen
nimmst, wırd deın Leben ewig dauern. Nun TEe 1C. dich den Großen Geist
kennen, das, Was dir sagt. Und jetzt Ssase 1C. dır das ist, w as der
TO Geist dich wıssen 1äßt, daß Er dich 1€. Weiß wıird die heılıge
Sache SeIN, WeNn 1C. sSIe dir zeigen werde Was der TO Geist sagt, das
elle 1C. dır 16808 mıt, auch WEn sS1e N (dıe Skeptiker), S1E hätten iıhn
tot gesehen Hıer diesem hl. Ort wırd Er se1n, n0OC. TrThoben Er legt
se1lne Wahrheit iın meın Herz, indem spricht: ange die Welt dauert,
werde 1C. nıe fehlen. Das ıst, Was der Geist sagt. Meın Kind, dıes wIird dır
das en geben:‘ *® Bel den westlichen Algonkın besteht die große
Stammeszeremonile 1n einer arstellung der Geschichte der Weltschöpfung
mıiıt Gebeten, Gesängen un dramatıschen Szenen. Sie dauert vler, sechs der
s1iıeben Tage und soll VO chöpfer selbst gestiftet se1in. lle Rıtualhandlungen
dieser Zeremonie sınd begleıtet VO andächtigen Gebeten und oftmals VO
dichterischer Schönheıit umflossen; wWeNnlnl der Hohepriester der Sud-
Arapaho dıe Gürtel selbst füur Mannn und Frau segnel, etie „Meın ater,
habe Mıiıtleid mıiıt uns! Erinnere dıch, daß WIT deiıne Kinder sınd seıit der Zeıt,
1n der du Hımmel un rde mıt Mannn und Frau geschaffen hast Wır
können nıcht aufhören, dır eten, meın ater, höchstes Wesen, UrC.
das WIT auf dieser rde en mussen... Öögen uUNnSsSeIe edanken ZU)

Diese große Zeremontle,Himmel steigen, die Heiligkeit wohnt .. .° 19
welche die Weltschöpfung In sechs der sieben Tagen darstellt, ıst siıcher die
alteste Form dieser Feier un! sich ın irgendeiner Korm uch bel den
altesten Stämmen VO.: Mittelkalifornien.

Ich kann nıcht qauf dıe Einzelheiten dieser teierlichen Zeremonien
eingehen; ich werde das I Mater1al samıt der Prüfung ihres Siınnes
un Ursprungs 1m I1 and meines Buches „Ursprung der Gottesidee“”
ın diesem Jahr veröffentlichen Z

Nun bedenken WITr: wäre eın Missionar, der einem
olchen Stamme käme, un wenn auch nıcht verfehlt, sorglfältig die
relig1öse Unterweisung mit Katechesen, Predigten, Privatgesprächen,
Liıebeswerken un Sozialreiorm abzuwickeln, bezüglıch des (Grottes-
dienstes sich mi1t der Feiler einer einiachen Stillmesse ohne jede Feler-
hichkeit begnügte? annn vielleicht diıe Entschuldigung gelten, daß
alleinstehend der Messe keine rößere Feler verleihen kann, oder daß

als Angehöriger einer (Genossenschaft, die nıicht stark die Liturgie

Harrington, Relıgion and GCGeremonies of the Lenape (Indıan
Notes and Monographs, New York, Heye Foundation 1913,; 8S7—92

Hoffmann, The Midewiwin Grand Medicine Society of the
Ojibwa (7th Annual Keport of the Bureau of E:thnology 1885—8506, W ashıngton
1591, 189—220)

Dorsey, The Arapaho Sun Dance: the GeremonYy of the Öffering
Lodge (Fiıeld ol1lumbıa Museum. Pu.  1CalLlıon 25, Anthropologıical Ser1es
vol 1903 35—158)

Aschendorff, Münster
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praktizliert, keine Neigung oder Fähigkeit den großen Zeremonien
hat? ur eın olcher Missıionar nıcht ıne wahre Enttäuschung 1Ur
einen olchen amm bılden, der sehr die grandıosen Zeremonien
un dıe geheimnisvollen Felern liebht? Welche Anziehungskrait
hingegen iür dies Indıaner, WeNnNn uıunter iıhnen d Benediktiner mıiıt
der lobenswerten Feiıer ihres Oifizium un der Liturgie des ochamts
ankämen! In der Aa ist jetzt das Missionswerk be1 diesen Indianer-
staäammen ein1ıgen 1ın iıhrem Territor1ium erriıchteten Benediktinerabtejen
anvertraut, und InNan erzählt, mi1t wieviel Freude un Eıler chese In-
dianer aktıven Anteil den Zeremonien der feierlichen Messe und den
anderen liıturgischen Verrichtungen nehmen, dıe tür sıch ebenso viele
wichtige ıttel ZU.  — Befestigung ın der katholischen Religıon ind. S50

als dıe Benediktiner das Evangelıumwiederholen sich dıe alten Zeıten,
ın England und ın Deutschland verkündıgten, durch den anz und cdie
Harmonie ihrer liturgischen Funktionen NEUEC Orpheus den, die

diese wılden Krieger zahmten un daraus eifriıge Christen machten 2

Noch schlımmer ware CS, weniil e1in Miss1ionar, ohne dıe suggestive
Wirksamkeıt der hl Liturgle 1Ns Werk seizen un ohne gut über die
wahre Natur der groben religıösen Zeremonien jener Stäimme unter-

Bekämpfung und womöglıch Ler-richtet se1n, ihre Verurtelilung,
storung unternehmen wollte. Gewıiß ist nıcht alles gul un vollkommen
in diesen Zeremonien, kann n1ıCcCht alles gebilligt un beibehalten werden;

Was Irrtümer Unvollkommenheiten enthält.gıbt darın einzelnes,
ber ware iın diesem all nicht besser, solche Unvollkommenheiten
auszuschelıden und jene Leremon1en läutern  * <önnten diıese Zere-
monıen nıcht diıe ersten Blätter der Aränze un Girlanden VOoO  — ez1l-

Tänzen un anderentatıonen, dramatischen Darstellungen, Prozesslonen,
Festlichkeiten werden, mit denen die christliıchen Völker des Uuro-

jenem Jubeln und Klagen, das ıhrem Gen1uspälischen Mittelalter: m.1
un Herzen entquoll, dıe Myster1en des christlichen Glaubens, die
Felıer der katholischen Liturgie geben haben? Die alten spanischen
un portugiesiscChen Glaubensboten haben solche inge ın Indıen un

Bem Erfolg eingeführt; ware wünschenswert, daßAmerıka mit gro
auch ın unseren Zeıten ahnlıche ıttel angewandt würden. Es wird sich
wohl nicht leugnen lassen, daß Missionare, dıe Aaus solchen eın katho-

denen uch das n Volksleben nochıschen egenden tammen, 1n
des Kirchenjahres un der Liturgle,ertiüllt iıst Von den Auswiırkungen

ın qall dem: nregungen und Vorbild besitzen, weilche den AUS anderen
Ländern stammenden Missionaren ge die vielleicht auch dıe

dıie eligıon „geistig66 gestaltenVersuchung iıch Wapphen mussen,
un ihre Auswirkungen auf den N Umf{fang der Kirche und ihre
nächsten Umkreise Z beschränken.

Wenn besonders einem katholischen Missl1onar, der se1ın Miss1ions-
olk wirklich VOI Herzen liebt, nıcht allzu schwer dessen gute
Seiten herauszufinden, s1e. anzuerkennen s1e 1Ur die Religıon heran-
zubilden und benützen, mag gerade einem echten Missıonar

außere Schwierigkeiten bereıten,manchmal nicht eringe innere
die u  en nichtdie Fehler und Laster seines Volkes kennen lernen,

WIT indes nicht, daß die Kırche ine zu große AkkommoO-Vergessen Dingen wenigstens für Indı und China gelegentlich des
dation 1n diesen
Ritenstreıts verurteılt hat! Anm Red.|

Zeitschriit Jür Missionswissenschalt. 15.a
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vor ihnen verschlielien, sondern S1e ın ihrer vollen traurigen Wiırk-
Lchkeit eriassen und S1e richtig einzuschätzen. uch l1ler kann die
Ethnologie iıhm  + wertvolle Dıienste leıten, allerdings in vollem Umfange
erst die ecuUeTE kulturhistorisch gerıichtete Ethnologie. enn erst diese
hat mıt ZWEe1 verderblichen Irrtümern der Irüheren evolutionistischen
Ethnologie auigeräumt: daß je nledriger, hälhlicher, tierischer ine
Anschauung, 1Ne Sıtte sel, äalter, „primitiver“ s1e auch sel;

daß die gesamte Kultur-, also auch Religionsentwicklung, jeden{alls in
ıhren großen ügen, be1l allen Völkern 1m wesentlichen gleichmäßıg Ver-
laufen sel, daß sS1e 1m wesentliıchen überall die gleichen Anschauungen
und Sıitten aufweisen, und der Unterschied 1Ur darın bestände, daß SE-
wWwI1isse Völker über gewIlsse Entwicklungsstufen weıter vorgedrungen
selen. Demgegenüber hat dıe euUueTE kulturhistorische KEthnologie
schon jetzt mıt aller Siıcherheit dıe Iolgenden Ergebnisse teststellen
können: (Jerade die alteren Stuien der Menschheıitsentwicklung
mıiıt denen allerdings die Missionare vielfach, der außersten Ab-
gelegenhei ihrer Wohngegenden, wenigsten iın Berührung gekommen
sınd weisen ın Relıgion, Sıtte und Sittlichkeit durchgehends innerlich
bessere Formen qu{ti als dıe späteren LEntwicklungsstuien; dıe Kultur-,
qalso auch die Religionsentwicklung verläui{t, besonders Vo  w einer gE-
w1ssen Periode A ine an eıt hindurch, In mehreren voneiınander
unabhängigen selbständigen Bahnen, die miteinander niıchts gemein
haben, außer dem altesten Erbgut, das aber durch diese spätere Hat-
Wicklung vielfach DIS quis außerste überdeckt un geschwächt eın kann.

Dıiese Lrgebnisse nehmen dem Missionar schon die innere Be-
drückung, die ıhm beim Anblick der ja wahrlich vielfach unglaub-
lıchen erkommenheıt, Blindheit und Gleichgültigkeit mancher atur-
völker überkommen möchte; dar{f auch 1er überall sich diıe Worte
gCNhH lassen: Inıtıo autem NO  en fuit SLC; un wıe tiei auch verschüttet,
C! liegt doch in der Tiefe eine andere, bessere Grundlage. Das gıbt ıhm
ber auch die innere Freiheit, einer uch noch so traurıgen Wirklichkeit
voll 1INs Auge sehen, nıchts abzuschwächen, nıchts bemänteln.
rst auf dieser Grundlage der vollen Wahrheıit ann uch die
gee1gneten Malßnahmen inden, dem bel Leibe rücken und mıiıt
nergie und Zähigkeıit S1E anzuwenden. Das zweiıte jener Ergebnisse
befähigt den Misslionar, jedes olk 1ın seiner KEigenart erfassen, die

1m Laufe der oben bezeichneten selbständigen Entwicklungsperiode
erlangt hat un die auch ın der nachiolgenden Mischungsperiode n1ıe
vollständig wlieder verlorengegangen ist. SO ist nämlıch gekommen,
daß gewlsse Irrtümer, gewilsse Laster sich bıs einem gewlssen Grade
WAar überall finden mögen, aber iın einer besonders ausgeprägten
Steigerung 1Ur das Charakteristikum gewIlsser Kulturkreise sıind,
während andere Kulturkreise wleder andere relig1iöse un sittliche
Deiekte auizuwelsen haben Es ıst leicht ersichtlich, daß ach diesen
bösen Eigenarten sich auch die ıttel un Methoden des Missionars
richten mussen, un daß mıt einer allgemeinen Allerweltsmethode
über das Ziel oder neben dem Ziel vorbeischießen würde. Au{ti diese
Weise wird der Missıionar VOrT einem doppelten Fehler bewahrt bleiben
erstens, wird, WCNN Von bestimmten Irrtümern un Fehlern be1l
gewissen Völkern hört, nıcht ohne weiteres s1e auch be1 seinem eigenen
Miıss1ıonsvolk voraussetzen und mit mehr oder minder Gewalt
1ler mıiıt gröherer oder gerıngerer Vergewaltigung der Seelen diese
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Zustände auch be1ı seinem olk teststellen wollen; zweıtens, wiırd
nicht dıeselben üblen Dınge, dıe be1ı seinem Missionsvolk geiunden,
auch hne weıteres be1ı anderen Völkern antrefifen wollen, daß GT
auch davor bewahrt bleıbt, anderen Missionaren In diıesem Fall seine
eigenen Methoden aufdrängen wollen Z

SO kann also dıe Ethnologie dem Missıonar helien, dıe Seele se1nes
Missionsvolkes sowohl nach seiner w1e nach seiner schlımmen
Seite hın In seiner vollen kıgenart verstehen, ihre en wıe ihre
11eien richtig einzuschätzen un dadurch erst den eigentlichen Zugang
Z Rettung, Heılung un Heıilıgung der eele dieses Volkes gefunden

haben
amı ware auch ıne andere wichtige Sache verwirklıicht, cdıe

letzte, dıe ich erınnern möchte Im allgemeınen ist leicht nieder-
zureıben, schwer auizubauen. Der Missionar wırd sicher 1im Heıdentum
vieles finden, W as nıcht gut ıst, wWas nıcht bestehen lassen kann,
Was ga bekämpien und CT toren mMu. Diese Zerstörung
wird auch ZU Vorteıil des Volkes, wiırd für dasselbe eiıne Beirelung
un Läuterung eıin. Indes ist nıcht katholische, sondern lutherische
LeEAHTE; daß dıe Erbsünde vollständig die Natur des Menschen verdorben
habe; auch nach der Erbsünde bleibt dem Menschen die innere Krafit,
(zutes VON natürhcher üte und moralisch-indifferente, aber unter
anderem Betracht gute Dinge hervorzubringen. In all dem offlenbart

Alles zerstören, W assıch dıe vitale Energie eines Volkes.
Derartigem bewirkt, würde den innersten Nerv dieser Lebensenergie
des Volkes verletzen, schwächen und mıt der eıt otien. In dıeser
Weise vorzugehen, ware keine katholische ethode. „Gratıia 110  — destrult,
N Supponıt naturam; sed purıficat, sed elevat naturam.“ Es kann
nıcht VOoO  } Nutzen für dıe Mission se1n, mıiıt einem oien oder auch Aur

geschwächten, gelähmten, verdrossenen, sich selbst m1ıßtrauenden Volke
z iun haben; I1la  > muß vielmehr selne Kräfite vervielfältigen, seine
Lebensenergie vermehren, selne Großmut aAaNSDOTNCH, un mıit einem
solchen Volke wiıird der Glaubensbote Wunderbares eıisten. Um das

können, bedarti der Kenntnis des eigentümlıchen {
seiıner Geschichte und se1ines Charakters; muß INa  — es lıeben, darauf
vertirauen, iıhm mindestens eın wenig glauben.

Die aslatischen Missionen NacC orteguerrIi (1m07)'
Von Tof. Dr In Munster.

Dem Abschnitt ber Asıen chıckt Nıkolaus Forteguerra eın be-
sonderes Wıdmungsschreiben VOoO Juli 1707 Klemens DE oTraus
über die Größe VOoO.  — China un seine Fruchtbarkeit irohen wıe irau-
rigen Nachrichten für dıe katholische KReliıgıon, VOor allem aber über dıe

Negativ wıird der Missionar uch davor bewahrt bleıben, deshalb
die Tatsächlichkeit einer anderswo gemachten Entdeckung auf relıig1ösem
der sıttlıchem Gebiet anzuzweifeln Oder ın Abrede stellen, weiıl selbst
obwohl 1jel laänger gearbeitet s1e beı seinem amm N1IC. habe
machen können.

Wır geben hıer nach dem Munchener Ms. den Teil aus oder uber
Forteguerr1s Missionsmemoiren, nachdem WIT in 1926 den afrıkanıschen
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